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Perſonalien.

Frau Eliſabelh Margaretha Biedermann,

gaeb. Holzach war die Cochter des Kaufmannes Emanuel

Holzach und der Margaretha, geb. Ronus, beide von Baſel

Sie war geboren am 15. Auguſt 1816 als dasälteſte unter

Geſchwiſtern. Mit lebhafter Phantaſie und großer Be—

weglichkeit des Geiſtes begabt, erfaßte ſie die Eindrücke der

Außenwelt raſch und empfindſam, mußte daher auch, zum

Teil umihrer eigenen Geiſtesanlage willen, die Hemmungen

um ſo ſchmerzlicher empfinden, welche Uörper und aͤußere

Schickſaleihrem Herzen entgegenſtellten, das nach ungetrübtem

Glücke verlangte Doch verlebte ſie im Elternhaus, woſie

der Liebling der Mutter war, eine fröhliche und genußreiche

Jugendzeit, die freilich auch getrübt wurde durch den Cod

von 3 jungen Brüdern unddie Geiſteskrankheit eines ältern

Die ſchweſterliche Teilnahme an dem geiſtigen Leben ihres

um wenige Jahre jüngern, begabten älteſten Brudersſollte

für ſie der Anlaß ihrer ehelichen Verbindung werden. Sie

verheiratete ſicham 14. Dezember 1848 mit dem Freunde

ihres Bruders, dem Cheologen und Pfarrer zu München⸗

ſtein Alvys Emanuel Biedermann vonWinterthur,

deſſen engverbundener Studiengenoſſe in demſelben Jahre

ſchon mit einer jüngern Schweſter getraut worden war
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Während der 7 Jahre des Aufenthaltes in München—
ſtein verlebte ſie mit ihremgeiſtig und leiblich rüſtigen Ehe—

herrn eine Zeit, die für dieſen wie für Staat und Kirche

des Vaterlandes eine überaus wichtige und bewegte war.

Auch das eigene Haus belebte ſich durch die Geburt von

drei Töchtern. Die Gedanken und das Herz der jungen

Hausfrau blieben aber zur einen Hälfte hängen an dem

elterlichen Hauſe, an der um die Tochter ſtets beſorgten

Mutter, die nun nach dem Code des Vaters auch ſelbſt

der Liebe ihrer Cöchter mehr bedurfte. So waresfürdie

Pfarrfrau kein leichter Entſchluß, ihrem Gatten, der an

die Univerſität Zürich als theologiſcher CLehrer berufen

wurde, im Jahre 1850 andeſſen neuen Wirkungskreis zu

folgen und die Nähe der Vaterſtadt zuverlaſſen.

Erſchwert wurde ihr der Entſchluß auch dadurch, daß

ſie den theologiſchen Gedanken ihres Mannes, denenſie

früher beizuſtimmen ſchien, nun doch nicht zu folgen ver—

mochte. Doch brachte die neue Heimat, nebenallerlei Be—

ſchränkung in äußern Dingen, viel geiſtig Belebendes durch

den Verkehr mit theologiſchen Freunden und Schülern des

immerbekannter werdenden Gelehrten. Die heranwachſenden

Cöchter erfüllten das Haus mit jugendlich frohem Leben,

und die teilnehmende, leutſelige Art der Profeſſorsfrau fand

auch in der anders als die Heimat gearteten Stadt einen

freundlichen Kreis von lieben Bekannten, die ſie ſich gerne

in dem Stande der einfachen Frommen auswählte. Auch

der hochangeſehene, gelehrte Vater, der doch in ſeinem

Weſenſo ſchlichtund natürlich war, brachte gerne ſeine
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Abende mit Mutter und Cöchtern bei gemeinſchaͤftlicher

Cektüre zu. Die Erweiterung des Familienkreiſes durch die

glückliche Verheiratung zweier Cöchter und die Geburt von

6 Großkindern ſchuf neues Leben undfeſſelte die liebende

Mutter teils aufs neue an die eigene alte Heimat, teils an

die frühere des Mannes. Doch wartete ihrer noch ein

ſchwerer Verluſt. Am 25. Januar 1885 wurde ihr ſonſt

ſo rüſtiger Gatte nach einer ſchweren Urankheit durch den

CTod abgerufen, den aber das geduldige Leiden undſelige

Scheiden des Sterbenden ſeinen Angehörigen verklärte. Auch

die eine verheiratete Cochter wurde bald darauf ihrem

Manneundihren Kindernentriſſen

Die Mutter zog mit der ſie treulich und aufopfernd

pflegenden jüngſten Cochter wieder nach Baſel. Doch mußte

ſie auch hier, wo ihre eigene Mutter längſt in hohem Alter

geſtorben war, eine der geliebten Schweſtern nach der andern

ſcheiden ſehen, ſo daß nur zweiderſelben ſie überleben. Sie

ſelbſt bewahrte noch in den ſpätern Lebensjahren ihre frühere

Beweglichkeit trotz manchen Beſchwerden des Leibes und

Angſten des Gemutes Dieletzte Zeit des CLebens wurde

ihr erſchwert durch das peinliche Leiden von Geſichts—

ſchmerzen, die trotz mehrmaligen glücklichen Operationen

und ſorgſamer Pflege nicht gehoben wurden. Aber als der

leibliche Zuſtand, der auch die Geiſteskräfte zu verwirren

drohte, nichtmehr erträglich ſchien, erlöſte ſie nach Gottes

gnädiger Führung, wie ſie es ſchon langeerſehnte, ein

ſanfter Cod. Sie entſchlummerte am 18. März 1893 Abends

Uhr im Alter von 70 Jahren und 7? Monaten Bei
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allen Üngſten und Plagen des äußern und innern Menſchen

hat ſie gelernt immer mehr in den Willen ihres Gottes

ſich ſchicken und an der Güte ihres Heilandesſich aufrichten,

deſſen vergebende Gnade ihr Troſt war. Ihreüberlebenden

Kinder und Großkinder aber rufen ihr denkiefgefühlten

Dank nach für all die Liebe und Güte, die ſie ihnen er—

wieſen, und legen ihren Geiſt vertrauensvoll in die Hand

des barmherzigen Heilandes, der den Mühſeligen und Be—

ladenen Erquickung verheißt.



Leichenrede

gehalten zu St. Theodor

Samskag, 18 März18938,

von

Herrn Pfr. Theodor Barth.

Text: Joh. 16, 35 Solches habe ich mit euch geredet, daß ihr

in mir Frieden habt. In der Welt habt ihr Angſt,

aber ſeid getroſt, ichhabe dieWelt überwunden

Bei Allen, welche die entſchlafene Mitſchweſter in den

letzten Jahren ihres Lebens gekannt und mit ihr verkehrt

haben, muß in der gegenwärtigen Stunde ein Gefühl vor—

herrſchen: Das Gefühl des Dankes dafür, daß ſie nun

aus ihrem leidensvollen Zuſtand erlöst iſt, daß ſie nach ſo

langem Harren, Seufzen und Kämpfen zu ihrer Ruhe hat

eingehen dürfen. Eine l. Mutter zu verlieren, und wäre

ſie noch ſo betagt und ſchwach, iſt ja immer ein Schmerz

Hhier aber, am Sarg und Grab dieſer Heimgegangenen,

wird der Schmerz reichlich aufgewogen durch den Dank

dafür, daß ſie nun ſo weit iſt, daß alleMühe und Angſt,

aller Kummer und Schmerz nunhinter ihr liegt, und daß

wir hoffen dürfen, der treue Gott, der ſie beſonders in den

letzten Jahren ihrer Pilgrimſchaft dunkle Wege geführt hat,



— 8 —

habe ihr nun aus Gnaden den Eingang zumLicht und

zumFrieden der ſeligen Ewigkeit gewährt.

Die JlVerſtorbene hat übrigens nicht nur in ihrer

letzten Lebenszeit ihr Teil von der Angſt und demLeid der

Welt zu koſten bekommen, ſondern viel früher ſchon haben

die Stunden der Angſt und der Traurigkeit bei ihr nicht

gefehlt. Von jeher konnte ſie die mancherlei Störungen des

Erdendaſeins nicht leicht nehmen, ſondern ſie litt mehr als

manche Andre darunter. Sie empfand tief und ſtark die

Leiden dieſer Zeit, die ihr und den Ihrigen auferlegt waren.

Und auch, was noch nicht eingetreten war und ſich noch

nicht als Laſt auf ihre Schultern gelegt hatte, was erſt zu

kommen und Schmerz zu bringen drohte, konnte ſchwer

auf ihr zu ängſtlicher Sorge geneigtes Gemüt drücken.

So iſt das Wort des Hherrn an ſeine Jünger: „In

der Welt habt ihr Angſt“ auch anihrinnichtge—

ringem MaaßinErfüllung gegangen, und wir dürfen der

Entſchlafenen unſre herzliche Teilnahme nicht verſagen An—

geſichts all der Unruhe, Furcht und Angſt, die ſich je und

je in ihr geregt hat. Man kann ja wohl ſagen: Esſollte

nicht alſo ſein. Es wäre viel beſſer, wenn manmitinnerer

Feſtigkeit und mit völliger Gelaſſenheit die Mühen und

Widerwärtigkeiten des Lebens hinnähme und wegendeſſen,

was nur möglicherweiſe kommen wird, aber doch noch

nicht da iſt, ſich nicht beunruhigte. Wirſollen aber nicht

vergeſſen, daß die Einzelnen in dieſer Hinſicht ſehr ver—

ſchieden beanlagt und ausgerüſtet ſind. Es giebt nunein—

mal — ganz abgeſehen von dem, was das Evangelium
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und der Glaube aus uns machen — esgiebt Naturen,

denen Sorge und Angſt viel näher liegt als anderen, und

die auch von kleinen Dingenvielleichter erregt und nieder—

gedrückt werden als andre

Solch eine ſehr empfindſame, unter den mancherlei

Hemmungen und Trübungenderirdiſchen Wohlfahrt ſchwer

leidende Natur hatte die entſchlafene Mitſchweſter. Aber

Gott Lob, wir dürfen noch mehr von ihr ſagen. Sie kannte

auch den, der zu den Seinigenſo tröſtlich ſpricht:Solches

habe ich zu euch geredet, daß ihr in mir Frieden

habet. In der Welt habtihr Angſt, aber ſeid

getroſt: ich habe die Welt überwunden“ Diel.

Heimgegangene hat es längſt erkannt, daß dasköſtlichſte

Gut der Friede mit Gott ſei, der Friede der Begnadigung

und Vergebung, der Friede eines verſöhnten Herzens und

Gewiſſens. Sie wußte auch, daß nur in Jeſu Chriſto, dem

uns vomVater geſchenkten Heiland, dieſer Friede zu finden

ſei. Und weilihr Herzſich aufrichtig darnach ſehnte, weil

ſie als ein Kind des Friedens zu leben und zuſterben

wünſchte, war ihr das Wort Chriſti lieb und teuer. Willis

nährte ſie — in der Stille des Hauſes wie auch in der ver—

ſammelten Gemeinde —ihre Seele durch die goͤttliche

Friedensbotſchaft, dieuns im Evangelium gegeben iſt. Aus

dem Wortedeſſen, der in heiliger Liebe leidend und ſterbend

die Welt überwunden hat, ſchöpfte ſie Troſt und Kraft wider

die Angſt der Welt, deren ſie ſich in eigner Stärke nicht zu

erwehren vermochte.

Werwill es ermeſſen, wie viel Licht und Labſal ihr



aus der Beſchäftigung mit dem göttlichen Lebenswort und

aus dem Gebetsumgang mit Gott und ihremErloſer zu—

gefloſſen iſt! Ihr Verlangeniſt nicht ungeſtillt geblieben.

Und wennauch, zumalinderletzten Zeit ihres Lebens, da

die körperlichen Leiden hart aufſie drückten, dunkle, ſchwere

Stunden und Augenblicke des Zagens, ja des Trübſinns

gekommenſind, — der Gott des Friedens iſt ihr doch nahe

geblieben und es iſt auch an ihr wahr geworden jenes

große Verheißungswort unſeres Hheilandes: „Ich gebe meinen

Schafen das ewige Leben und ſie werden nimmermehr

umkommen und VNiemand wird ſie mir aus

meiner Hhand reißen.“

Dafür loben wir den barmherzigen Gott indieſer

Stunde. Zu ihm, der den Elendenherrlich hilft, wollen

auch wir uns halten mit getroſtem Glauben Und der

Friede Deſſen, der auch uns zu gut die Welt überwunden

hat, regiere und beſelige unſre Herzen, damit unseinſt die

Krone der Überwinder zu Teil werden möge.

Amen.



 



 


